
Acuter? und innere Geschickte des GymnasrnmS von IL8V
^Fortsetzung und Beschluß.)

(Z. Conserenzen, Protokolle, Programme.

Daß schon seit den frühesten Zeiten Rector und Collegen amtliche Zusammenkünfteoder Confe¬
renzen gehalten, war natürlich, ja nothwendig, sie waren aber durchaus nicht regelmäßig, sondern wur¬
den nur durch besondere Ereignisse veranlaßt, namentlich, wenn gemeinschaftliche Eingaben an das Patronat
oder Scholarchat abgefaßt werden sollten oder wenn Accidenticn (Schul-, Leichen- und Holzgeld) zu ver-
thcilen waren. Bis zum Jahre 1700 wurden bei diesen Zusammenkünftenkeine eigentlichen Protokolle
geführt, wenigstens haben sich solche nicht erhalten. Von dem ältesten Protokollbuchehat man viele Jahre
hindurch gar nichts gewußt, bis dasselbe durch eine besonders günstige Fügung dem Gymnasial-Archive
wiederum einverleibt werden konnte^). Dasselbe führt den Titel: „Uroloeullnin scliollmticuminelwnlnin
nnno It. 8. 10)00. n )>. .iocobo IVoll'io, ltvinn. Iteclore; (ionlinunlnm vero a ,ko. Ilnrüeio, llvinn.
I'ro-11. 1723, tum n IZoninmino IV nclceni 0 üei o, livmn. k'on-Itect.1727." Es beginnt mit einer
vereinzelten Nachricht vom I. 1697 von Wolfs Hand (,.-Vnna 1697. d. 21. Ilnrtii starb Hr. Johannes
Heilgendorff, I olleZu inlimus"),geht dann gleich zum I. 1760 über und schließt mit der Mittheilung
eines ScholarchatS-DecretS vom 2si. Oct. 1729. Es umfaßt im Ganzen 100 Seiten, von denen jedoch
mehrere unbeschrieben sind. Die Mehrzahl der Mitthcilungcn besteht auS chronikalischenAufzeichnungen von
Ereignissen, die mit dem Gymnasio im Zusammenhangestehen, ferner auS Scholarchats- und Senats-Be-
schlüsscn, Vereinbarungen der Lehrer unter sich ic. Unterschriften von Lehrern finden sich nur dann, wenn sich's
um Geldangelegenheitenhandelt. So heißt es z. B. unterm 20. April 1709: „In liilem nomine totüm
l'nllegn Kiilmcripsere loli. Olirist. IZiinsorv, 0on-1I., ,Ioli. Xempe, 8ub-I1." Die letzte Nachricht von Wolf's

Es ist ein kleiner Quariband, in gelbgesärbtcs Pergament gebunden. J»i Herbste des I. 1840 Hütte der v
H. Walter zu Wismar denselbenbei einem Ankaufe in einer Bücher-Versteigerung in Rostock als Zugabc erhalten.
Der Gymnasiallehrer I> G. Walther zu Wismar sah den Ouartband zufällig zu Anfang des I. 1841 bei dem
Besitzer, erbat sich denselben als Geschenk und verehrte ihn im Herbst 1843 dein Stralsunder Gymnasium, dem er
ursprünglich zugehörte.
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Hand ist vom 3V. Septbr. 1721 (S. 63), die nächstfolgendevom I. 1723 von Joh. Härder, und da
dieser am 2-1. Aug. 1727 starb, so führte Bens. Wackenrodcr dasselbe weiter bis 1729. Warum das
Buch, dessen größere Hälfte aus leeren Blättern besteht, nicht weiter fortgeführt worden, und wie es von
hier nach Meklcnburg gekommen, ist nicht zu ermitteln. Für die Jahre 1769 — 1729 enthält dieses Pro¬
tokollbuch für die Gcjchichtedeö Gymnasiums überaus wichtige Nachrichten. Vom Jahre 1736 ff. haben
sich eigentliche Protokollbücher gar nicht erhalten.

Seit Vehr'S Einführung in's Rectorat (16. Febr. 1681) sind von ihm und allen seinen Nach¬
folgern eine ziemliche Anzahl (jedoch nicht in regelmäßiger Folge) von Programmen oder Einladuugs-
schriftcn zu öffentlichenRedcübungenund Schulfeicrlichkcitcn erschienen. Den meisten geht eine wissen¬
schaftliche Abhandlung voran '").

7. Dramatische und oratorische Aufführungen; Schulfcstc und Schnlfcierlichkcitcn.

n. Drnimitischo Aufführungen oder Schnlromödionin der Art, wie früher (s. Beitr. ll, S. 1-1 und

III. S. 17), d. h. auf dem Marktplätze oder in Kirchen, wurden jetzt nicht mehr aufgeführt, gleichwol
kamen noch unter Wolfs Rectorat, der ein großer Freund sceniseher Darstellungen war, dramatische
Aufführungen, von ihm geleitet, durch costümirtc Gymnasiasten in Privathäusern und auch im Gebäude
des Gymnasiums vor. Der tressliche Joh. Chrcnfried Charisiuö Hai uns die Schilderung eines solchen
Schauspiels aus dem Ende des 17. Jahrhunderts aufbewahrt, die man hier gern lesen wird ^'). „Es ist
mir allezeit angenehm,wenn ich von alten Stralsundischen Begebenheiten, wenn sie auch nur in Klei¬
nigkeiten bestehen, etwas finde, und entziehe sie gerne der gäntzlichenVergessenheit. Weil ich anitzo die
?roArgini!wts zu denen Jctiluw oratorüs unserer lleelorum sammle, so will ich auch eines Schauspiels
oder kleinen Comödie (erwchnen), so der scl. Herr Rcctor Wolf zur WeynachtSzcit in meinen kindlichen
Jahren sCharis. war geboren 16311 aufgesühret, in rei memorlam, wiewol nur unvollkommen und per
kraZmenta Erwehnung tuhn und hicbci asscrviren. — Es wurde diese Comödie in den Häusern vornehmer
Personen von etwa 16 üwtoriliu8 aufgesühret. Es geschah zur Abendzeit von Weynachtcn biß Heil. Trcy
Könige. Welche die Comödie in ihren Häusern gerne gespickt sahen, baten darum den Hrn. lkeetorom,
und er fand sich auch dazu mit seinen /letoribus ein. Mein sel. Hr. Vater (der Bürgermeister Christ.
Ehrenfr. Chans, v 1697s ließ sie auch zu sich kommen, und ich war damahlS alß ein Knabe von 6 biß
7 Jahren nicht allein ein Hpeetator, sondern auch ein -letor, ut mox iiilra."

„Der Einhalt der Comödie war von der Geburt Christi und denen Verkommenheiten bey
selbiger. Tie Haupt-Personen waren, so viel ich mich erinnere, Maria und Joseph, zwec Engel, 3 Schäfer,
der König Herodes, der jüdische Hohe-Priester; der andern Jctorum, und ob darunter auch die drcy
Könige aus Morgenland, erinnere ich mich nicht und zwciffle fast an die letzteren. Alle Personen waren
nach der Beschaffenheitihres Standes angekleidet: o. die Engel hatten weisse Hcmdcr und mit Gold

Im urkundlichenAnhange soll ein vollständiges, chronologisch-geordnetesVerzeichnis; alter, jetzt zum Thcil äußerst seltenen
Programme gegebenwerden, die von tv8l—t755 erschienensintn

°") Sie befindet sich aus den ersten Vorsatzblättern eines Quartantcn der hiesigen Nathsbibliothck (tl. -t.102), der die meisten
Programme Von Vehr bis Bartholin enthält. Charisius sammelte diese Schnlschriftcn, von denen er — also schon
vor mehr denn tvv Jahren — sagt, daß „von denselbenwol wenig sonst mehr wird übrig seyu."
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gezierte Flügel. Die Schäfer gingen in einem Bauer-Habit mit Hirtenstäben in der Hand. Der König
HcrodeS trug einen Königl. Mantel; der Hohe Priester hatte eine hohe bischofliche Mütze und einen hohen-
priestcrlichcn Anzug, und hatte sich einen Bart von weisser Wolle angehenget,der ihm biß an die Brust
hernicderging.Bon den Personen der .Vctorum weiß ich nur, daß Henning Buchow, meines sel. Vaters
Stiefsohn, der danäehst auf der UniversitätHalle als ein Mensch von vieler Hoffnung starb, die Person
des HerodcS präsentirte, und Prummcnthal war Hoher Priester."

„Die /Votoros gingen, nach ihrer Ankunft, aus der Diele oder wo große Zimmer vorhanden waren
sin Viesens in der Suite Paar bey Paar die Anwesende vorbei) und zeigten sich ihnen also insgesamtt
vorläufig, gingen aber danächst in ein apartes Zimmer, und trat ein Jeder auf den Schauplatz nach der
Reiche, wie er seine Role spielen solte. Nachdem die Reyhe an die Hirten kam, legten sie sich nach eini¬
gen vorgängigcn Reden zum Schlafe an die Erde nieder, erwachtenaber bald, und weil ihnen die Nacht
zu lang deuchte, jungen sie:

O, Du lccve Emme, wo bliffstu so lang?

Knmm mit Diene Strahlen! Uns Schäpcrs ward bang.

Bald darauf erschienen ihnen die Engel und kündigten ihnen die Geburt Christi an."
„Der König Herodcs, der auf einem Lehnstuhl als auf seinem Tron saß, bezeügte sich sehr unru¬

hig über das Gerüchte, daß ein ncücr König der Jüdcn gebohrcn; er befahl, daß man ihm seinen Pagen
kommen lassen sollte. Dieses war nun ich, wie das Spiel in meinem väterlichen Hause auffgcführet ward,
und zwar in einem rohten Pollnischcn Kleide. Ich erschien auf deS Königs Befehl auf dem Schauplatz
mit diesen Worten: „WaS befehlen Jhro Königl. Maytt.?" Dieses war meine gantze Role. Der König
befahl, ich solte den Hohen-Pricftcr in Eil zu ihm kommen lassen. Wie derselbe bald erschien, trug er
demselben sein Anliegen und Unruhe wegen deS Gerüchts von einem neügebohrnen Könige der Juden
vor, und weil derselbe vermuhtlich sich geäussert, daß nach denen Schrifftcn der Propheten solches nicht
so gar auö der Acht zu lassen, entbrandte der König vor Zorn und schwur allen neügebohrnenKnäblein
den Tod, sprang endlich voller Wicht von seinem Stuhl mit folgenden Worten:

„Kommt ihr Gcistcr aus bcn Linien, Daß des Jordans blanker Fluß

Helft mir selbst ein Blutbad stiften. Alle Wellen färben muß!"

Hiermit beschloß sich das Schauspiel. — Diese letzten Reime habe alß ein bronmonuna bey meinen zuge¬
nommenen Jahren an einem Ort gesunden und asservierct. — Ich habe mich nach dem Tode des sel.
Hrn. Iloetvrm Wolsfen f1723s sehr bemühet, das Coneept von diesem Schauspiel vollständig zu erhalten,
und dessen Witwe ersuchet, aufs flechsigste dasselbe aufzusuchen, es ist aber nicht aufzufinden gewesen."

Von einer andern großartigen dramatischenAufführung unter dem Conreetor Wolf im I. 1692
wissen wir durch eine eigene umfangreiche Druckschrift desselben („Feuer- und Schwerdt-Bühnc der Durch¬
leuchtigsten Pomeris ältesten Tochter Aklinoporthmus, sonst Strahlsundische Mnemosync genannt"),von der
im Anhange Näheres angeführt werden soll. Aus der Vorrede zu dieser Schrift erfahren wir, daß im
Gymnasium „dergleichen Tottis in Scenischcn Kleidern gehalten wurden", aber meist in lateinischer Sprache.
„Alß sich aber — so fährt Wolf fort — mehr und mehr allerhand Standes Frauen-Zimmer eingefunden,
die aber mit dem bloßen Schall und Korlbus der verkleideten Redner verlieb nehmen müssen, war ich
bald darauff bedacht, durch verschiedene teutsche Unterredungen ihnen die Sache um so viel bclieb-
licher zu machen." — Da nun die Stadt Stralsund seit dem I. 1629 bis auf den heutigen Tag den
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24. Juli alljährlich als einen Denk- und Danklag wegen der Befreiung von der Waldsteinschcn Belage¬
rung kirchlich feiert, so hat auch das Gymnasium in älteren Zeiten dieses den Stralsunderneigcnthümlichc
Fest noch besondersgefeiert. Im I. 1692 nun lud der Conreetor Wolf zur Anhörung des von ihm ver¬
fertigten und von Primanern aufgeführten großen Drama's durch ein lateinisches Programm ein, das
seiner später erschienenen deutschen Strals. Mnemosyne vorgcdrucktist unter dem Titel „8»nckica llnc-
mos)me. Irma mumm latalium etc." Die scenische Schulfeier fand Tags nach dem kirchlichen Dank¬
feste (am 25. Juli) Nachmittags um 1 Uhr Statt, wurde aber erst am folgenden Tage beendet. Wenn
übrigens das ganze größtcntheilS in Prosa abgefaßte Schauspiel („Vorredner",5 „Handlungen", jede
mit vielen „Auftritten" und „Zwischen-Sccncn", wozu noch „Arien" und ein „Nachredncr" kommen), über
560 Druckseiten umfassend, zur Aufführung gekommen ist: so reichen 12 Stunden hierzu kaum hin. In
dem lateinischen Einladungsschreiben(„Luiulica Knemosvne") befindet fich am Schlüsse auch ein Vcrzeich-
uiß der Personen („tVbscus l'sbulatorum"), daö 29 Primaner namhaft macht, von denen aber viele zwei
und selbst drei Rollen spielen mußten. — Daß diese Aufführung,wie alle übrigen .Vctus oratorii, im
großen Hörsaale (der sogenannten deutschen Klasse) aufgeführt wurden, leidet wol keinen Zweifel; aber
von der sccnischen Einrichtung selbst haben wir keine Nachricht. Die Stralsundische Mnemosyne kann
man als die letzte eigentliche Schul-Comödic betrachten.

b. Ncdcül'uiigc» und Schnlfrftc.Die erste öffentliche Redeübung in dem Zeiträume von 1680 bis
1755, zu welcher durch eine eigene Schrift eingeladen wurde, fand unter dem Ncctor Vehr Statt am
25. Juli 1638, Morgens 8 Uhr, also am 60. Denktage der Befreiung von der Waldst. Belagerung. Die
Darstellungwar ein Wettstreit über die vorzüglichsten Beschäftigungen im Leben, und führte den Titel
.Domnm Lrickos" mit der Inschrift ..lletur nobilissimo." Von den acht auftretenden Primanern trug
V. B. Sch. die Sage vom Apfel der Eris und dem Urtheile des Paris vor, mit Anwendung sowohl auf
die Moral, als auf den zu beginnenden Kampf der nach ihm Auftretenden. Diese schilderten und priesen
das Hofleben, den KaufmannSstand,den Kriegcrstand, die Landwirthschaft, den Handwerker- und Künstlcr-
stand, zuletzt den Stand der Wissenschaft-Treibenden (lüteralornm); den Schluß machte H. Chr. v. W.
mit einer Vergleichung der verschiedenenBcrufSarten im Leben und einem Urtheile über dieselben. Schließ¬
lich stattete er den Zuhörern den Dank der Schule ab.

Tie nächste Aufführung fand am 25. Juni'-) 1689 Statt unter Leitung des Conrcctors Wolf
mit Zustimmung des Rectors Vehr. Es wurden die 7 freien Künste unter dem Sinnbilde des goldenen
Vließes dargestellt^). Neun Primaner waren die Darstellenden:N. v. Sch. trat zuerst als Mercur
auf, das Ganze einleitend und dem gleich nach ihm austretenden Apollo Aufmerksamkeit verschaffend.
Joh. H. betrat sodann als „üpollo Uersonalus" den oberen Lehrstuhl, trug die Sage vom goldenen Vließe
vor, zeigte, wie darunter die -Vrtcs liberales et stückig lnunaniora zu verstehen seien, denn was für Jason
Medea und das goldene Vließ gewesen, daö seien diese für die studirende Jugend; bald solle sich zeigen,

") Dieser Tag ist in der gedruckten Einladungsschrift angegeben; fast möchte ich vcrmnthc», daß es 25. Juli heißen und
der sogenannte Wallcnsieinstag sein soll.

") Aehnlich wurde in dem ehemaligen Gymnasium in Halle im I. 1710 von 34 Schülern ausgeführt: „Das goldene Vließ

d. i. Die unvergleichliche Belohnung einer niicrmüdcten Arbeit." Vgl. 0. F. A. Eckstein: Beiträge zur Geschichte
der Halle'schcn Schulen. Erstes St. Halle, 1850. 4.



bis zu welchem Erfolge Künste und Wissenschaften im Strals. Gymn. getrieben würden. Nun betraten
sieben Jünalinge der Reihe nach, als Vertreter der sieben freien Künste, die „llltdiwstru spmbgllciüft indem sie
ihre Themata bald in gebundener, bald in ungebundenerRede vortrugen, Alle aber bis aus Einen lateinisch
sprachen: denn nur Eh. v. Sch. schilderte die Arithmetik und die Geheimnisse der Zahlen „csiinine lwroico
leutanico/' Den Beschluß machte wieder Apollo, indem er die Verwandtschastaller Wissenschaften bewies,
die Gymnasial-Jugend durch die Hoffnung, das goldene Vließ zu erreichen, zu allem Großen und Herr¬
lichen anfeuerte und mit einem Lobe der Wissenschaften den Schul-Actus endete.

Am 5. Mai 1691 wurde zur Feier des 131. Stiftungstagcs des Stralsunder Gymnasiums ein
..llrsmit orickoriunG aufgeführt über das edelste Naß (,.dc liguare ngllilissimo"), zugleich als ein Beweis,
daß die Rohheit (barbtiries) unter den Mönchen vertrieben. Die Rollen der austretenden Schüler waren:
ein Wirthschaflöverwaltcr (dispensstor),ein Koch (coguus), ein Speiscmcister (ollsouatgr), die Rohhcit
(dai'lini'ws),-ein Klostervorsteher(eoenobiurclui), ein Prior und 13 Klosterbrüder (Irntres). Das Gewäsch
dieser Klosterlcutc unterbricht unvermuthet die ..Emllin Criseiani", die (gleichfalls durch einen Schüler
dargestellt)mit einer Peitsche die Mönche auseinanderjagt.Darauf tritt ein Schüler als Diogenesmitten
am Tage auf dem Marktplätze mit der Laterne auf, Menschen suchend; er begegnet einem Bürger (auch
durch einen Schüler dargestellt), wird von diesem verlacht und bcgicbt sich in seine Tonne zurück. Nun
erst beginnt der Streit über die edelste Flüssigkeit. H. B. spricht für den Wein, N. P. für das Wasser,
E. F. für die Milch, Chr. B. P. für die Thräncn, N. S. für die Tinte, Chr. B. für das Blut. Dieser
Letztere (..I'ntronussniiFuluis^) trägt den Sieg davon. Schließlich dankt B. D. v. F. den Zuhörern für
ihre Anwesenheit.

Im folgenden Jahre (1692) am 15. März veranstaltete Rccior Vehr zum Schlüsse der öffentlichen
Prüfung abermals einen „Actus orirtcrw.poällcus"und zwar „de gulnguc sensibusü' Das Drama
besteht aus einem I'rolvAus, den zwei Schüler sprechen, deren Einer sich um das Wohlwollen der Zuhörer
bewirbt, der Andre den Inhalt des Stückes auseinandersetzt. Das Stück selbst besteht aus zwei Hand¬
lungen (lli'Fttsiki). Erste Handlung: Vater Enccphaluö (Gehirn),dargestellt durch Arnold Christoph von
Bohlen auS Pommern, heißt seine 5 Söhne in die Fremde ziehen und sich nach ihren Anlagen den Künsten
widmen. Sie ziehen von danncn: der Erste (Horatius, daS Gesicht) trifft mit einem Spiegelmacher
und Maler zusammen und erfreut sich an den Künsten Beider; der Zweite (Akustinus, das Gehör) wird
der Freund eines Saitenspielers;der Dritte (Tigillinus,der Tastsinn) stiftet Frieden zwischen einem Klcider-
machcr und Baukünstlcr,die über die Trefflichkeit ihrer Kunst streiten, indem er vom Dienste Beider
Gebrauch machen will; der Vierte (Gevardus, der Geschmack) wird von einem Wcinhändler und Ober¬
koch im Kunsturtheil über den Gaumen belehrt; der Fünfte (OsphracniuS,der Geruch) schließt Freund¬
schaft mit einem Salbenhändler.— Zweite Handlung: Die heimgekehrten Söhne erscheinen vor ihrem
Water und sprechen vor ihm und einem herbeigeholtenSchiedsrichter der Reihe nach in epischen Versen
für ihren Sinn; die Gegcnredner sprechen in Prosa. Der Erste lobt das Auge, Tiresiaö (ein Blinder)
spricht für die Blindheit; der Zweite empfiehlt das Gehör, Niliota (ein Tauber) tritt als Vcrtheidiger
der Taubheit auf; der Dritte preist den Geschmack, Franciskanus (ein des Geschmackes Beraubter)erhebt
sich dagegen; der Vierte erhebt den Tastsinn, Zeno, der Stoiker, kämpft für die Gefühlslosigkeit(pro stu-
pore); der Fünfte endlich rühmt die Nase, RhinotmctuS (ein Geruchloser) sucht ihn zu verhöhnen. —



Schließlichentscheidet sich der Schiedsrichter für das Gehör und Gesicht, und ein Epilogus dankt zuletzt
den Zuhörern für ihre Nachsicht.

Die nächste oratorisch-dramatischeAusführung fand erst am 17. Nov. 1699 unter Nector Wolf
Statt. Es ward „ein rhetorischer Farbenkampf" angestellt über die Frage: „Welche Farbe für die Klei¬
dung der Schuljugend die passendste sei;" zugleich als Todtcnfcier für den kürzlich verstorbenenScholar-
chcn Superintend. kl. Baudewien. Im Ganzen traten 16 Schüler (in 8 Paaren) auf; zunächst je
2 Vorredner, dann 5 Paare eigentlicherRedner (darunter unter Andern Jvh. Ehrenfr. Hagcmcister und
Balthasar Henning Brandenburg), die für und wider die 5 Farben Weiß, Schwarz, Grün, Roth und
Blau sprachen; den Beschlußmachtenzwei Kampfrichter.

Im neuen Jahrhundert wurde der erste ..Xctns orutorins" am 12. April 1793 angestellt über
die im Gemache des Königs DariuS HystaspiS aufgeworfeneFrage: „Waö denn das Stärkste und Kräf¬
tigste sey." DaS ganze Stück führt den Namen „der schlaflose Schlaf" oder „die persische Nacht." Die
Auftretendensprachen in verschiedenen Zungen. Ein Vorredner leitete den beginnenden Redekampf ein
und erbat die Gunst der Anwesenden. Darauf besteigt der Primaner G. W. L. als König Darius
HystaspiS den Thron, spricht von der Erhabenheit des persischenKönigthumS und von seinen Ahnen, und
schlägt nach schlaflos durchwachter Nacht seinen Leibwächtern das erwähnteProblem zur Entscheidungvor.
Darauf treten nach einander auf: ein Vertheidiger des WeinS (lateinisch), ein Anwalt der Frauen (in
einem deutschen Gedichte), ein Kämpfer für den König, als das Tapferste (griechisch, durch Joh. Ehrcnfried
Charisius); endlich verkündigtB. A. in hebräischer Sprache die Wahrheit als das Mächtigste. König
Darius erkennt diesen Ausspruch an und gelobt, seinen Sceptcr der Wahrheit dienstbar zu machen. Die
Leibwächter und ein Ehor preisen endlich in kurzen Sprüchen (griechisch und lateinisch) die Wahrheit als
das Größeste und Mächtigste. — Nach einigen Tagen respondirtendiesen Rednern sechs andere Mitschüler.

Dergleichen Aufführungen mußten ihrer Zeit großen Beifall finden; denn noch in demselben
Jahre (am 8. Nov. 1793) fand wieder eine solche Statt und zwar über einige Abschnitte aus der eben
von Wolf herausgegebenen Schrift ..Kosten dominnntis Kuropne", einer Sammlung von Reden über
Ereignisse und Männer des 17. und 18. Jahrhunderts in Imitationen nach Sallust, Livius, Curtius,
Tacitus rc. Zehn Schüler führten 19 Reden aus ; z. B. erwiderte Joh. Ehrenfr. Charisius als Karl XI!.
(„üretvi orbis vominntor") den Polnischen Gesandten nach der Rede Hanno'S wider Hannibal (nach
Liv. XXXH 19). — Im folgenden Jahre fanden sogar dreimal ganz ähnliche rednerischeAufführungen
Statt: am 1. Febr. 1791, wo 19 Redner aus den „Kostris clom. Kur/- Reden vortrugen, sodann am
27. Mai, wo 12 Schüler auftraten, und endlich am 6. Nov., wo 16 Primaner sich hören ließen. —
Zu Neujahr 1795 („mrno verteilte 1791") wurde über das verderbliche Feuer dieses Weltalls (,.i)e izne
bujus universl ein physisch-philologisch-theologischer Wcttkampsgehalten, wo 12 Primaner
als Nespondcntenund Opponenten unter Wolfs Vorsitz disputirten.

Während der unruhigen Zeit von 1796 bis 1727 erschien kein Programm; erst als die erste
Säcularfeier der Befreiung Stralsunds von der WaldstcinschenBelagerung nahetc, gab der Rector Pyl
ein Programm heraus, wodurch er zur Gymnasialfeierdieses schönen Erinncrungstages (am 26. Juli 1728),
bestehend in einem „Xctus orntorius", einlud. Die fünf Reden haltenden Primaner, sämmtiichgcborne
Stralsunder, und ihre Themata waren: Joh. Heinr. Bentzicn (de lieito lubilgeorum usu), Joh. Kempe
(de kelrcititte pristinn (Irbis 8truisundii»e), Joh. Stivelcben (de (eroein IVuIlensteinii), Ehrenfr. Heinr.
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Richter (de innlcvalcutia lortuune in urbem SOslsnudonsem) und Carl Gust. Hercules (da obsidioue
Vgllenstciilisna). In dem alten Protokollbuche (m. s. o, S. 1.) wird von dieser Feier noch Folgendes
angeführt: „Das Programm dcö Herrn Rectorö ist auf Unkosten eines Wohlgel'. Magistrats gedruckt
worden, und hat der Hr. Ilectar pro lubore a (leucroso Senntu 20 Rthlr. bekommen. Zwischen einer
jeden Oration ward eine kurtzc Music angestimmct und der gantze .Ictus mit dem le Oeuiu lluidumus
unter Trompeten- und Paucken-Schall beschloßen."

Früher, nämlich am 12. Aug. 1717, hatte, wie schon früher erwähnt worden, eine SchulfeierStatt
gehabt, indem das längere Zeit verödet gewesene Gebäude des Gymnasiums durch den Superintendenten
0. Schröder wieder cingcweihctworden. Am 2. und 3. Nov. desselben Jahres hielten Neetor und Con-
rector im großen Hörsaale Reden zum Andenken an die vor 200 Jahren durch Luther begonnene Kirchen-
verbcsserung. Näheres über dieses Fest giebt daS Protokollbuch nicht an. — Ebenso wurde am 3. Mai
1723, nachdem der Rector Wolf bereits cmeritirt war, auch im Gymnasium „das Stralsundische Jubelfest
wegen angenommenerreinen evangelischen Lehre durch den Dienst Christian Ketclhudts gefeiert" (Proto¬
koll. S. 63.) Der Superintendent 1). G. Langcmak hielt im großen Hörsaale die Festrede").

Als im Jahre 1730 das 200jährigc Jubelfest wegen der zu Augsburg übergcbencn Konfession
in der evangelischen Christenheit gefeiert wurde, lud der Ncctor Pyl durch ein Programm „zur Anhörung
einiger am 26., 27. u. 28. .luuil in unscrm lHmniisio zu haltenden lateinischen und deutschen Orntiouen"
ein. Am ersten Tage der Feier sprach der Supcrint. I). G. Langem ak „da irritis udvcrsurioruin cona-
Obus circa .luZust. Oonl'.'^ worauf das Augsburgische Glaubcnsbekenntnißselbst, wahrscheinlich von einem
Schüler, vorgelesen wurde. Am folgenden Tage ward vom Conrector Wackcnroder geschildert,Pou-
Cessio stuguslimu errepni/sste,constuullu iltgue nulAn-lnimituteConl'essoi'umülusO'is." Am dritten Tage
endlich traten folgende 6 Primaner auf und hielten in einem vom Neetor Pyl ") veranstaltetenund gelei¬
teten actus oraOwius in deutscherSprache Reden: Jac. Friedr. Warnccke aus Strals. (Wem wir die
Augsb. Eons, zu danken haben), Joh. Ehrcnfr. Hagcmeister aus Strals. (Wie Stralsund sich gegen die
Augsb. Conf. bezeuget),Ulr. Jürgen Günther auS Bergen (WaS die A. C. der Geistlichkeit für Nutzen
gebracht), Gust. Gottfr. Bagevitz auS Rügen (Was I'oliilci von der A. C. vor Nutzen gehabt), Gcbh.
Spalding aus Tribsces (In was für einem Credit die A. C. stehe), und Herm. Erich Fabricius aus
Strals. (Die wunderlicheGüte Gottes bei der A. C.). Die Reden der sechs Jünglinge sind noch in der
Handschrift auf der Gymnasial-Bibliothckvorhanden ").

Am st. Oct. 1736 wurde ein „stctus oimtorius" ausgeführt, „darin der Königliche, Priester-, Studenten-,
Schäffer- und Baucrn-Stand sollte gerühmct werden." Das hiezu einladende Programm vom Rector Pyl ist
auffallenderWeise in Grcifswald (bei dem Königl. Univ.-Buchdr. Carl Höpfner) gedruckt und zugleich das

") Sic erschien später gedruckt unter dein Titel: Oratio sconlnris Ue pror idcntin Uivinn ciren 8inndensein relor-
nintionein per Ii. Iln. (.'in. Ketoiluitinin -inno 1323 tvüciter tcretnin, in «ocundo .luliilseo ^nndvnsi 1723.
U. 3. illnij puliliee in Ozinnnsio roeitntn n dreA. I,nnAeninie, K. .'S. DIlvol. kloct. iSngerint. et (?^nn>.
1'rotessoro. tStr-cksiinelii, tgpis ltvoi'A. t'iir. SielnnUieri. 1.

") Dieser trat dcßhalb nicht selbst als Redner aus, weil er durch die Leitung der Schüler-Reden zu beschäftigt war.

") M. vgl. die ausführlichere Darstellung dieser Feier in „v. G. Mohnikc'S Jubelfeier der Augsburgischen Ccnfcssivn

in Ncuvrrpemmcrn in den Jahren 1630, 1730 und 1830." (Stralsund, 1830.) 8. S. 37—42.
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erste deutsche; eS enthält eine Abhandlung: „Die Nutzbarkeit der auf einer Bühne zu haltenden Rede¬
übungen/' Es hatten sich neun Primaner die Erlaubniß erbeten und auch erhalten, die von ihnen selber
angefertigten Reden und Gedichte „öffentlich zu halten und ihren Fleiß und Fähigkeit denen Einwohnern
guter Stadt zu zeigen und zwar aus einer kleinen aufgerichteten Bühne." Der erste auftretende Primaner
(Joh. Carl Dähnert von Stralsund)") machte den Vorrednerund erbat „in ungebundener Rede,
nach kurtzer Ermahnung der Nutzbarkeit solcher Rcdeübungen, sich und denen Nachfolgendenein geneigtes
Gehör." Der Nächste lobte dann „den Königlichen Stand", der Folgende „den Pricsterstand", ein Dritter
„den Schäferstand; und dieses alles in hochdeutschen Versen"; endlich lobte Dähnert „den Bauernstand
in plattdeutschen Versen." Hierauf heißt eS in der Einladungsschriftweiter: „Joh. Goitfr. Mehl von
Loitz wird bcy den 3 letzten, alß Apollo, den Rednern Befehl geben, von jeder Materie eine Rede zu
halten, mit denen von jedem Redner gemachten hochdeutschenVersen. Darauf denn Joach. Fried. Tielcke
aus Strals., alß Nachredner, in ungebundener Rede die etwan unterlauffende Fehler entschuldigen, und
vor das gegebene Gehör seine Dancksagung abstatten wird. Darnach wird sich ein mit dem vorhergehen
den etwas übereinstimmendes Nachspiel svon Blas. Christian Tiburtius von Barths in hoch- und platte
deutschen Versen hören lassen, darin ein Baur erstlich ein Schäfer, denn ein Student, ferner ein Küster,
darauf ein Königlicher Bedienter werden wil, endlich aber von Apollo crmahnt wird, bcy seinem Stande
zu bleiben und andern mißvergnügtenanzudeuten, daß ein jeder mit seinem Stande zufrieden sein solle."")

In einem der nächsten Jahre wurde ebenfalls unter Nector Pyl „eine Aufführung des Trauer¬
spiels Jphigcnia aus dem Racine veranstaltet." ")

Unter dem Rector Bartholdi fand im I. 174l an drei Tagen (am IS., 17. und 19. Oct.) in
den Vormittagsstunden ein großer „Tottis orotorio-llromotimis" Statt. Die meisten Vorträge, theilS
Reden, theils Gedichte (17 lateinisch und 3 deutsch) bezogen sich auf die Syrakusischen Dionyse, aus Plato,
Dion und Timoleon. Am Schlüsse der Einladungsschrift sagt B.: „IVos ltn sceiwm lnstriiximus, ut
exovsus L. /r. üe moribus Dionvsiorum, 8iciline Iviauiwrum, üiont; 7)/. />. >/. oltoiocloioiu 'IIrannt
Uarnrin. Zerman. eklinKnt; persoimm Diouis suslliwilt, Dionys!» sumlenlis, ut I'tiüonom oicessol;
7/ 67«. Ä. pro Dionysia nnnnonte respoucleat, prolwtguo Ironunr priucipem non nasoi, seü tiori;
7. 8c/,. guam Aenerosunr sit, exemplo Dionis probet, olion: snpientenr sine iiiviitia kerre possie;

^') Ist dcr später rühmlichst bekannt gewordene Professor zu Greifswald, Herausgeber der geschätzten Pommcrschen Biblio¬

thek, eines plattdcntschcn Wörterbuchs, einer umfangreichen Sammlung Pommcrscher und Nügcnscher Urkunden u. s. w.

'^) In den Schlußworten dcr Einladungsschrift sagt der Rector P.: „Alle Gönner und Gönueriuncn werden nun von

mir geziemend ersuchet, das, was diese meine Untergebenen hieselbst, in unser deutschen t'lnsse mit göttlicher Hülste

sürficllen werden, mit geneigten Wohlwollen anzuhören und zu begünstige», und den Vater im Himmel zu preisen, daß

Er meinen Unterricht an diesen meinen Untergebenen so gcscgnen wollen, daß sie ohne meine Beyhülffc dieses Wcrck

unternehmen können, sintcmahl ich bezeuge, daß ein jeglicher seine Rede selbst erfunden, eingerichtet und außgearbeitet,

das Nachspiel aber von 'I'iburtia allein außgcdacht und verfertigt worden, und ich fast nichts daran geändert, ans

daß eines jeglichen Stärckc kund würde, und mit mir GOtt zu bitten, daß Cr das in ihnen gelegte Gute ferner siär-

ckcn und gründen und zu seines NahmcnS Ehre und des Vaterlandes Nutzen, auch der ihrigen Freude ferner anß-
führen wolle."

") In Dähncrts Pomm. Bibl. IV, S. 72 wird wenigstens eine Einladungsschrift Phl's zu diesem Zwecke namhaft
gemacht, die mir aber nicht vorgekommen ist.
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./ 1. sopieutiom iuducot moueutem, ne iiupctu volotico studio sopieutiae tuibeutm-;
./.

1//.
1v.

dieaci-

totem vioZenis llyuici expiimot (loi'm. Feil». iu Ubilosopbos ourom captautes oulicom; t?(?-cAo/.7

1(«,///c//////7 iuito deliberotioue cupidum keip. 871 sc. inservieudi I'Iatouem iuducot llai-m. botiu.; <7.

1?,//. 1//(K?-/>///.^ ideom vir! curaudae salutis pubbeoe propvii (Armine lot. expiimot; -1. 11. narret

odveutum ?Iotonis et guid voleat exemplum I'ilncipis ad Studium publicum buuesti, exemplo viunxsii,

demunstret; <7//. 1 D. »fuouto vis sil buuestai-um ortium od loimoudos mores, osteudot; 17. 8. cke 11

vperam sopieutiae od piollwomlom voluptotem pi-uponot; 1(b//.7 11/c/-////.^ 8c//(«c11e/^ sopieutiom cautro

ombiliouem depuxuoutem sistot; 11. <7/. />'. sopieiUioe deboitotiuuem ob avoiltio alleiot; ./. ./. 1. sei-,

vitutem vitiorum upe sopieutiae depeliendom otlevot; 1. 17. 11. l 'Iulistum in discipliuom Holums multo

iuvectum releeat; ./. /b 8c//. pro Vristippo deleudot pbilosopbism; 11. 17. 711. vionis exiiium uorret

verilolemgue odium porere, lüuc osteudot; 1 1. 1/ Monis reditum 1u»am liionvsii libertatemgue lieip.

8vrocus. limoleonte viudiee, odeogue veritotem tondem vietricem, ttorm. »erm. exponot."

Im folgenden Jahre (1712) lud Bartholdi zu einem .4ctus ein, der am 16. und 18. Ott. Statt

finden sollte; die öffentlich von der studirenden Jugend vorzutragenden „tirocinio orotorio" würden han¬

deln „de rotione excolendoe kocuitotis eoZnosceudi.Die am Schlüsse der vom Rettor vorangeschickten

Abhandlung (de veo ex onimo coxnoscendo) angeführten argumenta der 19 auftretenden Primaner sind

folgende: . pioesKiutiom bomiuis, proecipue guo mentem deeontobit; <7. 17. (7,. de vitiis, guibus

locultos bominis eozuoseeudi loborot, dieet; tt. 11. Studium iuteileetus excolendi suodebit; ./. /I. 8c//.

lrio Mnerolioro subsidio evocobit, noturom, doetrinom et usum; 1/ <7/,. /V. lustom exculti onimi di^no-

tioneur excitobit; ./. /I 8c//. simul voledicturus de curiositote rite moderoudo 0Mt; 1. <7//. 8. usum

sensuum et experientioe ostendet; 1/ 17. 71. de couto imaZiuatiouis usu exponet; -1. (.7/. 1. eulturom

inemorioe trodet; 11. <7. 1. de usu vocum, guateuus siZua sunt notionum; 7 <7//. L (mss/tu////) proe-

siontiom superioris onimoe loculiotis csnet; 1. 117 de usu ottentionis et reileetionis, guam dicunt, proe-

cipiet; <7. 8c//. oeumen et prol'undom couitondi rotionem meuti eoneiliore suodebit; ./o. tt/7. 11(/7/,//ev)

ingenii loudes lotine conet; (7///o/. 1//1. 11(e?-c,//c.?) de sudieio et intelliZeulis excolendis proponet; 1.

11. 8c//. de usu reetoe rotiouis dieet; 11. 1. 8c//. Studium demoustrotionis commendobit; 11. H. 1.

od scientiom et solidltotem excitobit; H. <7//. 1^. sopientioe et prudentioe Studium inculcobit."

Im I. 1713 am 21. und 25. Oct. fand abermals ein „actus orotorius" Statt, in welchem

18 Primaner auftraten. Die ersten neun Reden und Gedichte bezogen sich auf Ereignisse in der Königs-

samilie des Reiches Schweden, die andern auf den Kampf des Ajar und Ulysses um Achills Waffen.

Die Themata führt Bartholdi am Schlüsse seiner Abhandlung („de llotborum ex 8contto in 8eondino.

viain oliasgue terros miZrotione") also an: „Instituent proinde dicere 1. (7/. 8. de divinis circa impe-

routes ouspiciis; 1^. 17 11. de vicissitudine, guo illlus seeuudos res Irominum otgue adversas temperot;

1-<7//. 11(c»7//o////) tristio 8ueciae lato, llepiuo Poriosoe memorioe Ulrieo bleonoro°°) kotis luncto,

°°) Diese Schwester Karls Xll. war diesem als Königin» im I. 1719 gefolgt, hatte sich mit dem Erbprinzen Friedrich
von Hessen-Kassel vermählt; die Ehe blieb kinderlos. Nachdem nnn Ulrike Eleonore im Jahre 1743 gestorben und
König Friedrich bereits betagt war, wählte man den Herzog Adolf Friedrich von Holstein (einen Sohn Christian
Augusts, Prinzen von Holstcin-Gottorp) zn dessen Nachfolger. Derselbe vermählte sich im I. 1744 mit Luise Ulrike
von Prenstcn, Friedrichs des Großen Schwester, und bestieg im I. 17Z1 den SchwedischenThron.
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lleplorabit »an». Imt.; 80//. piovitlenlim» leZin incerlaa s»ece88i»ni occnriönili üuulabil; ,/. vi.

/)C7„„ee«) m>?»un electi successoris in reA-rle 8ueei!>e «oliunr Iplioiler conleoto apsililuelot c->ri». Ken».; 6'.

/>.paceni cum kussis concilialam ... °^); Ol- 7/. 7. üben»» eonuneiciorui» cnr8»in i-e8litn-

t»i» .. . 77. d/. I piltrocinium eeelesise Uv!>»AeIico-üutboi'. Kr»t»l»b»utnr: 7>. <?/,, vi liüeni i» swtiil»»

lauilabil. — Iloligni exoniplo Oviclian» U. XII. Kolm». Oillcoi» »I lüyssem llo »n»is 0obiIIi8 lli8ceyl!rnt(;3

imlncent: C. E. // I»8toiii>»i Im) »8 rei pimeniiltot; 7(„//„/. /Ii!»»»» pro 8» c»»8»»l

»Miüem releiet; /. I"//. II . pro Oi-um virlutenr bellicanr pramlicabit; /)»„. /e(,7/,/) Iilv88«»»

8»»ni e:»>L-li» Inentenr relltlet; ./». vi//,. //7////v////»77/?/0 pruüenticle in bell» laucleui olldrot; <?. »I.

lüvssem (lokenüet; 7»»/. /I so/,».///»//) nontine 0A!»»o»»io»i3 »n»» Oebillm UI)'38i »lljntüembit;

./o. vi/,-/. /^s/,/„'7c,7,.^ oratioueni 0i»ci8 Oviliinnoi» niutsto Zenoro K»n»i»i8 recilabit; ./». 7<7-. /7(,V„v>/)

oral. IIv.8si8 üvblü »retro Ken», rotlditani proponet." — Hiermit schließe» die Programme und redneri¬

schen Aufführungen unserö Abschnittes.

Von anderweitigen Schulfcierlichkeitcn während dieser Zeit ist noch zu erwähnen die am 20. Aug.

1741 unter Bartholin Statt gehabte öffentliche Feier im Gymnasium wegen der Vermahlung dcö Erb¬

prinzen Adolf Friedrich mit der Prinzessin Louise Ulrike. Der Ncctor lud durch ein lateinisches

Programm zu dieser Schulfcstlichkeit ein und hielt selbst eine lateinische Rede zugleich ward hiebei ein,

auch im Druck erschienenes „Singgedicht musicalisch aufgeführt." — Eine ähnliche Feier veranstaltete der

Rector, nachdem am 24. Jan. 1716 der Kronprinz Gustav (später— seit 1771 — König Gustav III.)

geboren. Bartholin ließ, nach seiner eigenen Erzählung, „die Jugend in öffentlichen Reden in die

allgemeine Freude einstimmen." Höchstwahrscheinlich ist auch bei dieser Gelegenheit eine — mir aber nicht

bekannt gewordene — Einladungsschrift im Druck erschienen.

Schließlich ist noch anzuführen, daß beim Abgänge von Primanern zur Universität in der Regel

auch ein ValedictionS-Act Statt fand. Von einem solchen erzählt Wackenroder (im Protokollbnche

S. 85) Folgendes: „Den 11. April 1729, welches der Dienstag in der stillen Woche war, haben in prima.

ols88e unter Instrumental- (mit Trompeten und Waldhörnern) und Vccal-Music valedieiret: Bentzien,

Kempc, Richter, Herculeö. ES war aber des Letzter» Stiefvater, Hr. Carl Albr. Richter, eben damals

Policey-Herr, daß also diese Music in der stillen Woche desto eher hat können obtiniret werden. Sonsten

war eine große Menge aluütvrui» gegenwärtig."

8. Die Bibliothek und das Münz -Cabinet.

a. Die Pibliothck des Gymnasiums (m. vgl. Beitr. III, S. 17, 18 und 70) erhielt seit dem I.

1683 theilS durch Gcldgaben, theils durch kleine Vermächtnisse, theilS durch Geschenke an Büchern, sowol

von Privatpersonen als von der städtischen Schulbehörde, einen ansehnlichen Zuwachs. Zu den namhaftesten

6') Dieser für die im Kriege unglücklichgewesene» Schweden nicht unvorthcilhastc Friede ward zu 'Abo am 7. Aug. 1743
geschlossen.

62) „Er stimmete iu derselben den allgemeinen Frcudenbczengungcnbcy, rühmctc die sich in diesem Bündniß ausnehmend
äussernde Güte Gottes und stattete den Höckistrermählten die nntcrthänigst-getreuen Glückwünsche ab." Nach einem
Corresp.-Artikel ans Strals. vom 8. Sept. in „Pommcrsche Nachrichten von gelehrten Sachen" (Greifsw. 1714. 8.)
St. 70, S. S71.



Wohllhätern der so nützliche» Büchcrsammlung gehören besonders Henning Leve, der RathSh. Andreas
Rose, der Kaufmann Daniel Schloomann, der Kanzelleirath Staude, die Rathshcrren Nie. Pansow und
Barlhol. Warneke, die Witlwe Margarethe Marquard, geb. Hagemeister. Im I. 1702 verehrte das
Scholarchat der Gymnasial-Bibliothek eine Sammlung (19 Folianten, 8 Quartanten und 10 Octavbände)
von mathematischen,astronomischen,geographischen und chronologischenWerken. Im folgendenJahre
erhielt die Bibliothek einen Zuwachs von mehreren Hunderten von Werken aus allen Fächern der Wissen¬
schaften, worunter viele ausgezeichnete. Als Hauptwohlthäter hat sich ein bleibendes Verdienst erworben
sowol um die Schulbibliothckals um das Gymnasium überhaupt der im I. 1709 verstorbene Camerarius
Henning Leve. Unter seinen lctztwilligen Verfügungen befindet sich auch folgende: „500 Fl. auö seinen
Consistorialcinnahmenzur Vermehrung der Bücher der Bibliothekdes Gymnasiums, zu Prämienbüchcrn
und zu Schulbüchern für Freischüler" Die Zinsen dieses Kapitals sollten schon im I. 1710 gezahlt
werden, allein der hereinbrechendeKrieg verhinderte dieß, und mehrere Concurse verringerten überdieß
das Capital bedeutend. Nector Pyl schreibt hierüber im (sogenannten rothen) Bibliotheks-Verzeichnisse
unter dem I. 1727: „llistoril eollectio scriptor. rer. 0erm. 3 Voll. 3211. ex danutione 0. tluinernr. Du.
IlenninA llevii, gut pro sinZuInrl in rem scliol. stuclio Lililiollleeiw 8cliol. 8uull. guotnnnis Illllorenos
Lvlveiulos legaverul, guorum solutio ex an. 1710 pruestauäa, primum retnrdut-l, clenule exxeditior in
rotioniluis Sclwl-uelmlus versntu I'nit, nnäe 8u1>iuile exiwin operu lliblivtlreeue ueeesserunt." Auch aus
dem Bagcwitzischcn Legate (m. s. Beitr. III, S. 19.) wurden die Bücher vermehrt. Die städtischen Be¬
hörden aber waren von jeher wie für das Beste des Gymnasiums, so besonders auch für die Bibliothek
besorgt. Nachdem im I. 1721 ein möglichst vollständiges Verzeichnis der Bücher angefertigt worden,
bestimmte der Rath mittels Erlasses vom 8. Oct. Folgendes: „Der (lutuIoAus der Schul-LIliliotlroguo
kann annoch vom Hrn. Ilectore sWolfs nachgesehen und supplirt, nachher aber gedruckt werden, damit
ein Jeder wißc, waS vor Vorraht annoch darin vorhanden und dessen ohne Nachtheil sich zu nutze machen
könne." Zur Ausführung dieses Dccrcts ist es aber weder damals, noch bisjetzt gekommen.

l). Pas Mliiiz-Calnnct. Eine neue treffliche Sammlung zur Beförderung des geschichtlichen
Studiums erhielt das Gymnasium durch Vermächtniß des 1723 in der Nähe Stockholmsgestorbenen Königl.
Schwed. Kanzclleiraths Christian v. Staude, eines Sohnes des früheren Rcctors St. (S. Beitr. III,
S. 28 u. 29). Dieser geborne Stralsunder hatte im Laufe der Zeit aus Liebe zu den Wissenschaften,
besonders zur Münzkunde, einen nicht unbedeutendenVorrath aller Münzen gesammelt, die er mittels
Testaments (cl. <1. Stockholm,8. Mai 1717) zum Dienste der Schule seiner Vaterstadt bestimmte und
unter die spcciclle Aussicht dcö jedesmaligen Nectors der Anstalt stellte. Die ganze Sammlung ward
zunächst dem Nector Pyl eingehändigt, der sie aber aus Mangel eines Cabinetö weder in Ordnung
bringen, noch aufstellenkonnte. Sein Nachfolger Bartholin (seit 17ll0) empfing die Münzen noch in
demselben Zustande, in besondere Papiere gewickelt, unter einander gemischtund in blechernenkapseln
liegend. Sobald aber die Schwester des Stifters einen eignen Schrank zur Aufbewahrung verehrt hatte,
las Bartholin nicht ohne viele Mühe die Münzen auseinander, ordnete sie nach der Zeitfolge und machte

62) Man vcrgl. über diesen gebildeten nnd überaus wohlthätigcn Mann, der auch der eigentliche Stifter der Stralfnndcr

Stadtbibliothck ist, die „Nachricht von der Entstehung nnd Einrichtung der Rathsbibliothck zu Stralsund", vor dein

Werke: „Alphabetisches Vcrzeichniß der in der Rathsbibliothck zu Stralsund befindlichen Bücher." (Streckst l8L!>. 4.) S. 4.
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auch sofort eine praktische Anwendung von dem kostbaren Geschenke, indem er einige Geschichtsstunden

dazu verwandte, die Jugend mit diesen Schätzen bekannt zu machen. Die Sammlung ist am vollständig¬

sten in römischen Kaiser-Münzen von verschiedenem Metall; auch von griechischen Kaisern sind einige

vorhanden. Zu den größten Seltenheiten gehört eine angeblich ächte Dido (cnput eguinum), welche ursprüng¬

lich unter einigen unbekannten verborgen lag und selbst vom Stifter nicht bemerkt worden war. Ferner ein

goldnes Medaillon (eine Qetas) auf Liv ia, AugustuS Gemalin, das sich (nach Bartholdi'ö Behauptung)

in Deutschland vielleicht nur noch im Münz-Cabinct zu Stuttgart finden dürfte. Außer den Münzen ist

auch eine Anzahl antiker kunstreich geschnittener Edelsteine (Carncole, Sapphire :c.) vorhanden. Der

ganze Schatz enthält gegen 1000 Münzen, unter denen sich 38 goldene und etwa 300 silberne

befinden. Nach dem handschriftlichen Verzeichnisse sind vorhanden: »», ZVnmi populorum et re^nin 38,

IV. eonsulcnes Itunnini 46, c, ZV. Imperator. Ilommmr. 8aee. I. 190, </, ZV. Imp. Ii. 8. II. ZZ4, e, ZV.

Imp. Ii. 8. III. 318, /, ZV. Imp. Ii. et tlraecor. 8. IV., V.—XII. 193; praeterea tlemmae antiguae 18.--

— Näheres über das jetzt in der Gymnasial-Bibliothek aufgestellte Münz-Cabinet enthalten zwei Gclcgen-

heitsschriften der Rectorcn K. Chr. Andr. Büttner und Chr. Hcinr. Groskurd. Jener nämlich ver¬

faßte zu der am 17. Oct. 1756 Statt findenden dritten Sccularfcier der Akademie Greiföwalv eine

Abhandlung „De unmi8 gulbusämu ml 8aeculuin liomanorum Nillenarinm pertineutibus" "); von diesem

wurde geschrieben ein „lieceusus numorum Imnilinrum liommmrum, gui in museo tlzmnnsli Lerviuitur^ ° ^).

v. Wittwen- und Waisenversorgung.

Bisher war für die Hinterbliebenen Wittwen verstorbener Lehrer nur sehr unzureichend gesorgt

worden. Zunächst erhielten sie ein sogenanntes Gnadenjahr und dann etwa jährlich 10 Rthlr. aus alten

Vermächtnissen. Da kam im Jahre 1730 der Lehrer an Tertia Konrad Heinrich Crety auf den

Einfall, zum Besten der Lehrerwittwen eine Lotterie zu veranlassen. Bei allen Kollegen fand dieser

Gedanke Anklang. Der Rectvr Pyl und sämmtlichc College» wandten sich deshalb zu Anfang deS März¬

monats an das Patronat (den Rath) mit der Bitte, eine Lotterie zu veranstalten, als ein Mittel, wodurch

den Hinterbliebenen Wittwen freie Wohnung und sonstige Unterstützung zu Thcil werden könne, und zwar

„ohne sonderliche Beschwerung des Raths und gemeiner Stadt." Der Rath gab hierauf unterm 20. März

1730 den Bescheid, „daß das erwähnte Projcct lediglig auf ihren fllectorls et tlolleFnrumf Namen,

Hazard und Kosten geschehe, auch eines Hochedeln Nathcs dabei) nicht weiter gedacht werde, als daß Er

dazu auf geschehenes Ansuchen Erlaubniß gegeben. Das zur Einzeichnung und Ziehung auf dem Rath¬

hause verlangte Gemach solle eingeräumt werden." Noch in demselben Monate wurde ein den Plan und

acht Uoiwitiones enthaltendes Quartblatt durch den Druck veröffentlicht und vertheilt. Für die eingelegten

Gelder garantirten und cavirten die Herren Joh. Stieve leben der Jüngere, Di cd rieh Bohnstädt,

Lev. Jürgen Rümke und Joh. Hcinr. Giese. Die Einschreibung sollte am 30. März ihren Anfang

nehmen im Beisein zweier Kaventen und des Notariuö Mehl. Zur Bequemlichkeit für. Auswärtige

") Auch abgedruckt in Joh. Carl Dähnert's „Geschichte der Jubelfeier rc." (Grcifswald, t757. 4.) S. 351—3K3.

Vorangeschickt dem Glückwnnschnngsschrcibcn zum 50jährigen Amts-Jubiläum des Superintendenten O. Brand. Gebhard!,

und zugleich als Einladungsschrift zum Rede-Aet am 7. Oct. 1783. (Htimls. t.vpis L. 1-. bitmide. 1.) Dein Schlüsse

der Abhandlung sind noch einige Bemerkungen Chr. Gottl. Heyne'S beigefügt.



konnten auch in Rostock Einlagen gemacht werden, „wie denn durch die Gazetten kund gemacht werden
sollte, waö sonst sür Uollectires an fremden Orten benannt wären." Es vergingen jedoch volle 13 Jahre,
ehe eine hinreichende Summe als lloncks zu einem,, Schulwittwen- und Waisenkasten"zusammenkam.Der
28. Ort. 1748 war der Tag, wo der Rath diese Stiftung bestätigte. Er dankte zunächst den Lehrern
„für ihre best dieser Sache gehabte Bemühung,"und zeigte an, daß die in der Kanzellei aus der Lotterie
und den angesammeltenZinsen entstandeneSumme von 1550 Rthlr. Pomm. Cour, jetzt an die fünf pm
eorpor-n (Heil. Geist, S. Annen und Brigitten, S. Jürgen vor Rainbin und am Strande und S. Jo¬
hannis) zu je 31l) Rthlr. ausgezahlt werden sollte. Uebrigens ward festgesetzt,daß die Zinsen dieser
Kapitalien (zu 5 p. Lt.), durch Beiträge der Klöster vermehrt, zu einer ewigen Rentenhebung für die Wittwcn,
jedoch nur bis zu 3 Portionen, bestimmt sein sollten; wären einmal mehr als 3 Wittwen vorhanden, so
sollten diese die übrigen Wittwen an den Beiträgen der Klöster participircn zu lassen schuldig sein und zwar
lwgum piwtilius. Sollten jedoch einmal die Einkünfte der Klöster durch Brand, Kriegs- und Pestzeitcn merklich
geschwächt werden, so warv ausdrücklich bedungen, „daß, so lange solche Zeiten währten, die jetzige mild-
thätige Bewilligung der Klöster diesen zu keiner Verbindlichkeit gereichen solle, sondern die sodann etwa
vorhandenen Wittwcn sich mit den ordentlichen Zinsen der von jedem Kloster anjctzo erhobenen 310 Rthlr.
ohne Anmuthung einer weitern Wittwen-Hülföbietung derselben begnügen lassen, auch solche Zinsen sodann
zu gleichen Theilcn unter sich vertheilen sollten."

Im August des folgenden Jahres (1749) stattete das Lehrercollegiumauch den wackcrn Kloster-
Provisoren durch ein eigenes Schreiben seinen verbindlichsten Dank ab. Hierin heißt es unter Andern:
„Der Name unsers himmlischen Vaters setz gelobt, der zu dieser Verhandlung sein gnädiges Gedeihen
gegeben und das Vorhaben bis zur sichern Feststellung hat gelangen lassen. Gleichwie diese christmildeste
Stiftung in unsrcr Schul-Geschichtceinen merkwürdigen Zeitpunct machen wird: also achten wir uns
hiebest darin besonders glücklich, daß wir die Ehre haben, gesammtcn hochverordnetenUrovisoribus und
Administratorenbest den hiesigen Klöstern die theuerste Versicherungzu geben, daß für diese hochgünstige
Bewilligung wir sammt den Unsrigcn in unfern Hertzen ein immerwährendesDenckmal der verpflichtetstcn
Dankbarkeit aufrichten und erhalten werden."

Und so vereinbarten sich denn am 3. Febr. 1750 sämmtliche damalige Lehrer des Gymnasiums°°)
zu einem förmlichen „Statute einer Schullehrerwittwenkasse",das im Laufe der Zeit zwar einige Acnde-
rungen erlitten, das aber in seiner wesentlichen Grund-Einrichtungdasselbe geblieben ist und nun über
ein Jahrhunderthindurch segensreich gewirkt hat. Im urkundlichen Anhange soll dieses Statut vollständig
mitgethciltwerden.

Iv. Der Schulacker und andere Vermächtnisse für Lehrer und Schüler.

a. Der Schulacker.In der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. lebte zu Stralsund Christian
Klinkow, der im I. 1679 (39 Jahr alt) Altcrmann des Gewandhauses wurde und zugleich Pro-

6°) Es sind: I. G. Bartholdi ltoot., Bcnj. Wackcnrodcr Ocni-It., Ich. Beruh. PoniinerEsche 8'ili-it., Andreas
Gr im in Lantou, Fr. Chr. Rasch LnII. ill. LI., Adam Gcrkcn Loll. IV. et V. LI., Jacob Rasche Lall.
VI. Ol. und Alb. Martin Hopp ins Buchhalter.

6') Er führt in A. T. Kruse's „Register der Altcrmänncrdes Gewandhauses in Stralsund" (Strals. 1847. 4.) S. tt
die Nr. 240.



visor zu S. Nicolai war. Von ihm heißt c6: „Er hat in seinem Leben gegen das löbliche OollcKiui»

(Hmuasii allhier allewege eine sondcrbahre gute Zuneigung und Affectiv» getragen und hat für seinem

scl. Abschiede aus diesem Zeitlichen denselben im Wercke solches erweisen wollen." Daher verehrte er

„seiucnthalben zum Angedcncken", mittels Auftrages an seine Erben, dem Lehrcr-Collcgium einen ihm zuge¬

hörigen, vor dem Tribsecr Thorc, von dem Wege nach Lüssow links liegenden Morgen Acker „zu Erb

und eigen, jedoch daß derselbe allewege unvcrrückt bey dem volleAio l.Jnmasii verbleibe und an Niemandt,

es komme auch die Begebenheit für, wie sie wolle, veräußert und alicnircr werde." Der wvhlthätige Altcr¬

mann starb im I. 1691, und noch vor Ablauf dieses Jahres (am 23. Dec.) stellten seine Erben eine

vollgültige Cesston an das Lehrercollegium aus, die in einer vidimirtcn Abschrist ü. ü. 30. Mai 1723

sich noch im Archive des Gymnasiums befindet. Der ursprünglichen Bestimmung des Vcrmachers gemäß,

„daß der Genieß und ususlr. dieses AckerS unter die Herren Kollegen inSgesammt in gleiche porliunes

ausgethcilet werde gegen das heilige Weynachtsfest", wird bis auf diesen Tag verfahren. Ebenso wird

es mit der Festsetzung gehalten, „daß hinkünfftig des vollePi Herr Ilector und dessen lZuccess. den

usumt'r. davon selber einfordere." — Dieser Klinkow'sche Morgen Ackers, durch welchen das Lehrercolle¬

gium also einen ewigen Grundbesitz hat, ist in neuester Zeit (135V), wegen Verlegung des WegcS, noch

um mehrere Quadrat-Ruthen vergrößert worden.

I). Die Vernmcht»issc und Stiftungen, welche während unsrcs Zeitraums zum Besten der Schul¬

jugend, aber zum Theil auch zum Besten der Lehrer gemacht wurden, sind folgende

1. Der Bürgermeister He nning Vcith oder Vieth (ff 1680) bestimmte in seinem unter'm

15. April 1680 errichteten Testamente unter Andern, Folgendes: „Den Schulen hiesclbst legire ich

fünfzig ReichSthaler, jedoch daß mein Sohn, so lange er lebet, Patron darüber verbleibet, dem Herrn

Kectori die Zinsen davon reiche und dieselben den fleißigsten Knaben in prima classe bey dem Uxamiue

distribuire." Daö Kuratorium der kleinen Stiftung ist das Scholarchat; die Zinsen werden an den

Vorsteher der Anstalt zur Verwendung zu Prämicnbüchcrn ausgezahlt.

2. Der schon erwähnte Wohlthätcr seiner Gcburtsstadt, der Camerarius Henning Levc, setzte

unterm 27.Febr. 1709 eine Summe aus, wofür an den zwei Universitäten zu Greifswald und Rostock

„in dem konvictorio daselbst ein locus jedes Orts bey einem guten Tische vor eine Pcrsohn nach dem

üblichen Anschlage, so sonst monatlich gegeben wird, auf beständig angeschaffct und redimiret werde."

Das Pwuekcium jedes Orts" solle ein aus Stralsund oder wenigstens aus Pommern gebürtiger Stu¬

diosus, der besonders im Stralsundischcn Gymnasium gebildet worden, und „sich fromm und fleißig

verhalten," genießen. Zu Collatorcn wurden der jedesmalige Stadt-Superintendent und der Rcctor des

Gymnasiums ernannt. Die nach LeveS Tode hereinbrechenden Kricgsunruhcn und andere Umstände

gestatteten die Ausführung dieses Vermächtnisses erst im Jahre 1728, wo ein Freitisch jowohl in Greifs¬

wald (für 350 Nthlr. N-), als in Rostock (für 450 Rthlr. Nif) gekauft wurde. Der Freitisch in natura

wird jedoch nur in Grcifswald gewährt, während in Rostock an den Berechtigten jährlich -l8 Rthlr. N f

gezahlt werden.

") Ueber das älteste Schul-Legat (das Joh. Strokrantzische) vcrgl. m. Bcitr. II, S. 17, so wie über die Vermächtnisse

von Hcinr. und Säbel Buchow, Albr. Wakcnitz, Phil. Hcinr. Fricdlicb und Beilzcr Bagewitz Beitr. III,
S. 18 u. 1!).

^ 0 Für die „Lcvcschc Stiftung" (ein bedeutendes Nnivcrsitätsstipcndiuni) sind Cnratorcn der Supcriut. und der Synd. der Stadt.



3. Der bereits mehrfach genannte Pastor an S. Marien, K. Matthias Kienast, übergab
am 16. Oct. 17lt), einer NathS-Deputation sein Testament, das am 6. Mai 1711, nach dessen erfolgtem
Tode, in einer Rathssitzung eröffnet wurde. In diesem befindet sich folgende Stelle: „Darnach legire ich
dem kev. Klnmterio und den Herren Schulbedienten des hiesigen Gymnasii 2060 fl. PvmmerscherWä¬
rung f— 1000 Nthlr. Pomm. Cour. — 1131 Thlr. 7Z Sgr. Preuß. Cour.j, daß Sic die fährlichen
Zinsen einem Nothdürftigen Subjeeto aus ihren Söhnen, der mit gutem inMiüo, deutlicher Sprache und
anständigen llxternis von dem großen Gott begabt worden und also ml IIwoloZ. ei Ilainileticum stnüium
tüchtig ist, 3 Jahr nach einander crtheilen und Wechselweise damit bis an das Ende der Welt, alß
einem Ewigen 8tipeiulio continuiren sollen." Welche wichtigeVereinbarungen und Erweiterungen dieses
Stipendium in den Jahren 1785, 1833 ff. erfahren hat, soll seiner Zeit angeführt werden.

4. Der Königl. Schwedische Kanzclleirath Christian Staude bestimmte in seinem Testamente,
daß das Gcsammt-Capital seiner Stiftung, 14000 Rthlr., ein unveräußerlicherbeständiger lloiuls sein, zu
ewigen Zeiten verbleiben und allein die Zinsen vergeben und verwendet werden sollten. Von der Gesammt-
Summe sollten die Zinsen von 12000 Thlr. nach dem Tode seiner einzigen Schwester Agnes Dorothea
zum Besten zweier Jünglinge „seiner väterlichen und mütterlichen Familie" verwandt werden, nämlich
350 Thlr. als die Zinsen von 7000 Thlr. für Einen aus der Familie Staude, und 250 Thlr., als die
Zinsen von 5000 Thlr. für Einen auS der Familie Jllies. Sollten beide Familien einmal völlig ver¬
löschen, dann sollten „aus andern honetten Familien der Vaterstadt zwei wohlgcartete Subjcctc auserlesen
und diesen die Wohlthat durch die Erecuioren zu Thcil werden. Die Zinsen sollten dienen: „zur Erzie¬
hung, auf Schulen, Akademien und Reisen, welches letztere zu seiner Zeit keineswegs zu unterlassen."
Zu Erccutorcn und Ober-Direktoren der Stiftung ernannte und erbat sich der Stifter den Magistrat
seiner Vaterstadt Stralsund. Die beiden Alumnen jollten „wo möglich bei dem lleetar lHmimsii oder
Uon-Ikector in Behausung, Kost und besondere Information gethan werden." Die übrigen 2000 Thlr.
bestimmte der Testator zum Nutzen seiner Vaterstadt als Stiftung, besonders der studirendcnJugend, und
zwar für einen Jüngling beim Antritt des akad. Studiums fünf Jahre hintereinander, jährlich also 100 Thlr.
Berücksichtigtsollten werden zunächst Söhne von Mitgliedern des Magistrats, der Geistlichkeit, deö
bürgcrschaftlichenKollegiums; schließlich aber heißt es: „will ich absonderlichverordnet haben, daß
Keetor livmnasii dieses letzten 8tipenüii für einen seiner Söhne beim Antritt seiner akademischen
Studia ohnsehlbar solle zu genießen haben." — Auch in Betreff dieser großartigen Stiftung, die jetzt
durch sechs Curatoren verwaltet wird, sind im Laufe der Zeit einige Umänderungen vorgenommen.

5. Der aus dem ehemal. Schwedischen Pommern herstammende Hessen-DarmstädtischeGeheime
Rath und Staatsministcr Ernst von Schwartzer (oder Schwartzern), gestorben am 31.Juli 1729,
harte am 16. Dec. 1727 zu Darmstadt ein sehr umfangreichesTestament gemacht, in welchem er unter Andcrm
auch zum Besten bedürftiger und würdiger Schüler nicht unbedeutende Summen lcgirte. Außer einem Stipen¬
dium von 3000 fl. Capital für arme Studirende, und 2000 fl. für arme Waisenkinder, die das Gymna¬
sium rind später die Universität besuchten, bestimmte er Folgendes: „Nachdem ich auch nechst Gott dem
UMNiwlo zu Stralsund und der treuen und fleißigen Inkornuüimiderer dabey zu meiner Zeit gestandenen
1U neceptoi nin, die Gott vor seinem Thron erquicken wolle, vieles zu danken: so vermache ich 1000 fl.
Capital Pommerscher Mehrung s— 565 Rthlr. 18 Sgr. 9 Pf. Preuß. Cour.j dergestallt, daß eS an
sichere Ortcr gelegt und die davon fallende jährliche Interessen denen würklich inkormirendenUraeeopto.



ribus secunäum praporttonem »eometricam äi8tribuiret, hingegen zwey denen Studien gewidmete 8udjema

von meiner Familie und in deren Ermangelung zwei arme Knaben darin Aratis, auch in Privatstundeu

intormiret, denen ?rseeeptoribus aber derer Privatstunden etwas mehrereö von den Interessen derer ävOll fl.

sdie anderweitig für Arme überhaupt legirt Wördens zugelegt, wie auch das Holzgeld daher durchgehends

bezahlt werden solle." — Die erste vollständige Zinsenzahlung (25 Thlr. Pomm. Cour.) für zwei Schüler

(„Schwartzersche Stipendiaten") an das Lehrerkollegium erfolgte im Mai 1735. Drei Curatoren verwal¬

ten diese v. Schwartzersche Stiftung mit einer andern und sind die Collatoren. Durch diese Stiftung

erhalten ununterbrochen zwei Gymnasiasten freien Unterricht. Das ursprüngliche Capital ist seit dem

Jahre 18äl) durch die Lehrer selbst auf 575 Thlr. abgerundet, so daß die Zinsen (zu 4 p. U.) jetzt

23 Rthlr. betragen.

Bemerk. Fortsetzung und Schluß dieses gesummten Beitrages (die Rectoreu und übrigen Lehrer, urkundl. Anhang) werden

noch nor Ablanf des Jahres in der hiesigen L ö ffl er scheu Buchhandlung erscheinen, wo auch die früheren Beitrüge

zu haben sind.
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